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den Die erstmalige Darlegung der scholastischen Lehren in deutscher Sprache mıiıt
dem auernden Rıngen entsprechende Ausdrücke für das siıch schon Unaus-
sprechliche 1im mystischen Erleben barg die Getahr in sich, daß Man be1 den

cht die teine Präzısıon traf derWortschöpfungen oder sprachlichen Umbildungen nı
VO' den Zuhörern nıcht richtigda{ß diese Ausdrücke, selbst WCNnNn Ss1e korrekt 1,

verstanden un weitergegeben wurden (S 11 „Dıe unls vorliegenden Predigttexte
sind olglich schon gefiltert tradiert, 1in der schriftlichen Fıixierung durch die Non-
nen : Der Lesemeister Nikolaus VO Straßburg sprach Eckhart treı un! er-

stutzte ıhn heftiger Angrifte. Es darf allerdings nıcht übersehen werden, dafß
beide sıch ın der Art; w1e S1Ee iıhre Predigten gestalteten, voneinander unterscheiden.
Nikolaus WLr stärker als Meıster Eckhart der Seelsorge, der paktischen 1.e-
bensführung Orientiert. Diese Richtung, als deren bedeutendster Repräsentant Tauler
ilt, dessen Einflufß nachhaltiger War als der Eckharts, sol1l siıch 1n der Folge durch-
Setrzen. Den Grund dazu hatten schon Nikolaus un seine Generation gelegt.

Hillenbrand beginnt mIi1t einer Übersicht ber die Werke des Nikolaus VO Strafß-
burg un: ihre Überlieterung P Schon diese Zusammenstellung oftenbart das

hen des Vertassers. Jle ıhm bekannten Handschrif-exakt-wissenschaftliche orge
ten (insgesamt 52) sind aufgeführt Angabe der darüber erschienenen Lıteratur.
Dasselbe Urteil sachkundiger Arbeitsweise vyewıinnt INall, WECI1LH INa  n das Werk-
verzeichnis liest. Es folgt die Darlegung der theologischen Werke des Nikolaus
(Summa philosophiae, De adventu dominı nostr1 Jesu Chriüstiı adventu Antı-
christi fine mundı1: a  » 1n denen Entstehungszeıt, Aufbau, Quellen, Echt-
eıit un Methode untersucht werden. Den welitaus orößten eil wıdmet Hillen-
brand dem pastoralen Werk (S 61—125) Um die „Begegnung VO dominikanischer
Theologie un: religıöser Bewegung” sichtbar werden lassen, geht Aus VO  en der
Frauenseelsorge 1m Dominikanerorden, die „selbst wiederum den Orden entschei-
dend prägte“ (S 63) und hne die die „deutsche Mystik“ nıcht erkliären 1St.
In 1esem Kapitel werden der Marıen- und Johannestraktat (Flores de gest1S
beatae Marıae, De beato evangelısta ohanne kritisch gesichtet SOW1e die deutschen
TIraktate un Predigten nach Zielsetzung, Art der Darstellung un! Schwerpunkten
analysiert. In diesem Zusammenhang sind besonders die aufschlußreichen Über-
blicke erwähnen, die dem Verfasser csehr zut gelungen siınd: das Verhältnis VO]

Scholastik Uun! Mystik un: die Auseinandersetzung mit den häretischen Lehren.
Der Abschnitt 1A8 pastorale Werk des Nikolaus un! der Eckhartprozefß“ handelt
nıcht NUr VO]  3 der Rehabilitierung Eckharts durch Nıkolaus, hier 1St. zugleich das
GemeLjnsame un Unterscheidende 7zwiıschen Eckhart (und anderen deutschen Mystıi-
kern jene Zeit) und Nikolaus herausgestellt. Im Anhang 126—167) werden die
deutschen Traktate des Nikolaus VO  $ Strafßburg 1n der Heidelberger Handschrift

SCIM. 641 untersucht. Dıie Studie schließt mi1t dem ext der bisher unedierten
Traktate.

Die Arbeit VO:  - Hillenbrand, die Wissenschaftlichkeit nıchts wünschen
übrig läßt, wird VO.  } Germanısten, Historikern un!: Theologen miıt srofßem Interesse
un mit ebenso großer Bereicherung aufgenommen werden. S1ıe zibt nıcht NUur einen
umfassenden, gediegenen Einblick in das Schrifttum des Nıkolaus VO  3 Strafßburg,
sondern auch eine Gesamtschau VO  »3 den mystischen Impulsen und VO: den religiösen
Spannungen, die typisch sind für das Jahrhundert.

Rom Paul-Gundolf Gieraths

Gu1do Kisch Enea Sılvio Piccolominı und dıe Jurisprudenz. Basel
Helbig Lichtenhahn) 1967 123 S Abb., yeb Fr./DM
Dıe Erforschung der Geschichte VO: Humanısmus un! Jurisprudenz hat 1n den

etzten Jahren eindrucksvolle Erfolge erzielt, nıcht zuletzt durch die zahlreichen
Arbeiten des Basler Rechtshistorikers Gu1do KISCH. Seine vorliegende Studie wurde
1965 durch den Kongreifß in Sıena anläßlich der 500 Wiederkehr des Todestages VO!]  e

Papst Pıus IEE Enea Sıilvıo Piccolominı galt biıslang nach nahezu einhel-
lıger Meınung als ein Verächter der Jurisprudenz S Seit den Werken VO  3
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VoircgT! un: ENGLER?* Z1ng INa davon Aaus, Enea habe 11UX Zwang
oder 1Ur ZU) Schein das Studium der Rechte begonnen un: habe siıch bei der ersten
besten Gelegenheit VO  n dieser trockenen Wissenschaft abgewandt, 1n der Folge
die „volle Schale se1nes Zornes“ auf die Juristen un:! ıhren Stand auszugiefßen.
KISCH 1St dieser beinahe schon Z Topos gewordenen Beurteilung Eneas nachge-
SAaNSCH und hat S1e aufgrund einer gründlichen Analyse der Quellen 1n das eıch
der Fabel verwıesen.

Es liegt zunächst kein Anzeichen dafür VOT, da: Enea sıch erst aut väterlichen
Zwang hın dem Jurastudium 7zuwandte (S 26) KISCH hat dagegen überzeugen
dargetan, da{ß rel Gründe tür Erna gab, die Jurisprudenz verlassen: „dıe
Sehnsucht ach den studia litterarum; der ausbrechende Krıeg zwıschen Sıiena un
Florenz;: das Angebot, den Kardinal Domen1co Capranıca . als Sekretär ZU

Basler Konzil begleiten“ (> .. Über Eneas Studium wıssen WIr 2AUS seiner
Schrift De DLYLS ıllustribus (zwischen 1444 un 1450 entstanden), 1n der seınen
juristischen Lehrern, ıhnen dem ekannten Marıano SOzZz1n1, ein ehrenvolles
Denkmal ZESETZT hat, hne eın Wort abfälliger Kritik oder Mißachtung (S E
Von seiınem Besuch der Vorlesung des berühmten Zivilisten Antonıius de Rosellis
hat siıch U eın sehr lebendiges Zeugn1s erhalten: eın 1n den Jahren 14726 und 14727
1n Siena nachgechriebenes Kollegheft Eneas, das sıch heute 1n der Biblioteca Apo-
stolica Vatıcana (Fondo Chig1) befindet (S 34, insbes. Anm 3 Auch den
Freunden Eneas finden WIr viele Juristen, W as darauf schließen Läfßst, da{fßs dem
Juristenstand nıcht völlig ablehnend gegenüberstand. Erwähnt seı1en der kaiserliche
Kanzler Kaspar Schlick, der kaiserliche Rat und Beisitzer Kammergericht Dr
Ulrich Riederer, die Sekretäre der Reichskanzlei Ulrich Sonnenberger, Michael Pful-
lendort un: Johann VO  3 Aıch

Im vierten Kapitel untersucht KISCH W E1 Reden ber echt un: Gerechtigkeit
1n Staat und Kirche, die Enea inzwischen Z laureatus vekrönt 1in Wıen
gehalten hat (D Dıie eine, eine Disputation Aus dem Jahre 1445, nımmt
kritisch Stellung den Mängeln der philosophia moralıs 1 allgemeinen, der
Rechtswissenschaft 1m besonderen SIn iure pontifici0 dıetim mutatıones fiıunt, ut

SCDC, quod iustum est hodie, CIAas fiat inıustum“, lesen WIr OFrt beispielsweise (> 52)
In Feststellungen solcher Art wiıird INa  =) jedoch kaum eine Verunglimpfung der
kanonistischen Jurisprudenz sehen können. Die 7weıte Regel, eıne iıcht N: da-
tierbare Laudatıo der Ayrties liberales, wird 1n ihren auf das echt bezügliıchen Stel-
len VO  e} KIscH ZU ersten Mal AaUus der Handschrift publiziert. S1e behandelt die
kulturelle Wiıirksamkeıt des 145 c1u1Le und des 145 CanonNLıCUM un: deren über-
ragende Bedeutung tür die Menschheitsgeschichte.

Die miıtunter bei Enea auch findenden Invektiven Jurisprudenz un:
Juristen erklärt KISCH einleuchtend Aaus dem Bemühen, die Überlegenheıt der studia

umanıtatıs gyegenüber der Rechtswissenschaft 1n vollem Licht erscheinen lassen
67—' Vor allem 1n dem eingehend analysierten Schreiben Eneas Wilhelm

Von Stein V O Junı 1444 zeıgt sich, da{fß Enea ıcht das Recht schmälern, ohl
ber die Einseitigkeit un Oberflächlichkeit der Rechtspraxıs AaNprangscrn wollte.
Niemand erlange, etwa Sagt C durch die Gesetzeskenntnis allein Vollkommen-
heit, se1l denn, habe sıch auch dem Studium der Philosophie gyewidmet. Eın
Fürst musse daher als Lenker des Gesetzes („moderator Jeg1s“) der Philosophie, der
Lehrmeisterin des Lebens, olgen, durch aequıtas das Gesetz mildern können.
Dies ber könne der aufgeblasene Jurist („hic Ostier monarcha“), dieses zweibeinige
Eselchen, der die Zivilrechtswissenschaft einse1lt1g allem anderen vorziehe, nıcht be-
greifen. Diese Beschimpfung erscheint u1ls heute milde, denkt INa  } die verbreı-
LETE Polemik den „Fachidioten“.

Es 1St KISCH darın zuzustiımmen, da{ß entgegen früheren Versuchen der angegrif-
Voigt, Enea Silyıo de’ Piccolomini als Papst Pıus F un seın Zeitalter I!

Berlin 1:856, I Berlın 1862
Gengler, Über Aeneas Sylvius in seiner Bedeutung für die deutsche

Rechtsgeschichte, Erlangen 1860
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tene „monarcha 1Ur1Ss5  CC nıcht iıdentifizierbar ISt. Es dürfte siıch eine Personifizie-
rung des juristischen ılliteratus handeln, ÜAhnlich dem Topos des in den Fuürsten-
spiegeln se1it Johann VO:' Salisbury apostrophierten IC illiteratus quası ASINUS
Oronatus

KISCH iISt endlich O! der Nachweıis gelungen, daß Eneas Kritiık der Juris-
prudenz durch die seit Petrarca, Boccaccıo und Poggı0 traditionell gewordenen
Streitschriften der italienischen Humanısten die zeitgenössısche Rechtswissen-
schaft inspiriert worden 1St S 87—-108). Der Brief Piccolominıs Wilhelm VO  -

Stein zeigt nämlich wne erstaunıche Verwandtschaft miıt der 7zwischen 1431 un!
1433 entstandenen Schrift VO  - Laurentius Valla „Contra Bartoli libellum, CUul t1tU-
lus ‚De INS1gN11S armıs‘ Epistola“.* Enea hat sich durch Valla, mit dem Brietfe
wechselte, dieser Attacke den aufgeblasenen Juristen anregen lassen.

Der Anhang des anregenden, auch für dıie Wissenschaftgeschichte csehr ergiebigen
Buches bringt Eneas Orwort den „Commentarı1 de gest1s Basıliensıis Consıili1“
den ext des Diploms für Enea als laureatus und den das Lob der studia
litterarum enthaltenden Brief Wilhelm VO: Stein.

H.-J. BeckerFrankfurt

Reinhard Schwarz: Vorgeschichte der reformatorischen Bufß-
theologıe Arbeiten ZUFFr. Kirchengeschichte 41) Berlin (de Gruyter) 1968 z
349 S geb
In seiner umfangreichen un gründlichen Diıssertation ber „Fides, Spes und

arıtas e1ım jungen Luther, besonderer Berücksichtigung der mittelalterlichen
Tradition“ gedr. hatte Reinhard Schwarz das Problem der Buße weitgehend
ausgeklammert, ber auf die Notwendigkeit hingewiesen, Luthers Verständnis VO  3

iudiciıum und humıilitas auf dem Hintergrund der Tradıtion, SPCZiell auch 1m Mönch-
CuUum, darzustellen (S 1/t) In seiner nunmehr 1mM ruck vorliegenden Habilitations-
schrift hat Schwarz die Untersuchung dieser rage intens1v 1n Angrift e  CN.
Der Titel x1ibt nıcht ganz treffend wieder, geht. Zwar wird durchaus
wichtigen Beispielen die Vorgeschichte der reformatorischen Bußtheologie nNier-

sucht 1im Zentrum steht jedoch Luthers Verständnis VO: iıudıicıum un ÜAhnlichen
Begriffen 1n der ersten Psalmenvorlesung (1513—-1515), un! die Tradition wird VOTL

allem 1mM Blick darauf befragt, W as VOTr Luther jeweils 1im Mittelpunkt der BufSs-
auffassung gestanden hat. Der Akzent liegt Iso ıcht auf einer dogmengeschicht-
lichen Darstellung der Buße, sondern aut der Bußtheologie des jungen Luther. Dem-
entsprechend 1St auch die Auswahl der untersuchten Quellen getroffen worden. „ Vor-
reformatorisch“ schliefßt abeı, w1e Schwarz hervorhebt S 299 die Zeıt bıs eLtwa2

517/18 ein Miıt dieser Abgrenzung ll Schwarz keineswegs eine Datıierung des
reformatorischen Durchbruchs Luthers geben, sondern lediglich den tieten Einschnitt
markıeren, se1it dem die frühe Bußtheologie Luthers 1n oftenen Gegensatz ZuUuUr da-
mals herrschenden Bußtheologie 1St. Daß der Schwerpunkt der Untersuchung
auf Luther lıegt, zeıgt sich auch schon an dem Umfang der einzelnen Teıle Dıie Dar-
stellung Luthers nımmt knapp die Hilfte des Bandes ein, während im Rahmen der
Vorgeschichte ıcht wenıger als sieben Theologen ausführlich un manche anderen
noch 1n gelegentlichen Exkursen geschildert werden.

Schwarz in seiner Untersuchung bei Augustin e1ın, der den Vorläutern
Luthers mit echt die ausführlichste Würdigung erhält. Behutsam werden die
wesentlichen Aspekte VO  . Augustins Bußtheologie hauptsächlich anhand der Enar-

SO Eneas Fürstenspiegel tür König Ladislaus, Kisch, P Anm Vgl
ferner Berges, Die Fürstenspiegel des hohen und spaten Mittelalters, Stuttgart

Aufl 195Z, 50 un Curtius, Europäische Literatur un lateinisches
Mittelalter, Bern un!: München Autl 1961, 15 Anm

Vgl hierzu jetzt Kisch, Amerbach und Vadian als Verteidiger des Bartolus,
in Gestalten un Probleme A US Humanısmus und Jurisprudenz, Berlin 1969,
101—-197
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